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der Ansatzstelle der hinteren Bein- und Wadenmuskulatur, das Ausgeprägt
sein einer Linea aspera, die starke Torsion nach vorn, desgleichen die seit
liche Krümmung (Torsio elicoide) — beide sind noch ausgesprochener als heim
Menschen, was sich durch das relativ schwerere Körpergewicht erklärt —
lassen darauf schließen, daß der Proanthropus bereits vollkommen aufrecht
gegangen sein muß. In gleicher Weise spricht die morphologische Beschaffen
heit des Atlas für einen aufrechten Gang. Sein vorderer Bogen ist ganz

 ähnlich wie beim Menschen gebaut mit einer Artikulation für den Epistro
pheus, die direkt senkrecht zu der Ebene der oberen Gelenkflächen (zur Ver
bindung mit dem Hinterhaupt) steht. Diese Gelenkflächen sind gleichzeitig
ein wenig nach unten und innen geneigt. Es beweist dieses Verhalten, daß
der Kopf senkrecht auf derv Wirbelsäule gesessen haben muß. Der hintere
Bogen des Wirbels ist massiger entwickelt als heim Menschen und besitzt eine
große quer verlaufende Crista an seiner Hinterseite. Hieraus kann man
wieder den Schluß auf eine mächtige Entwickelung der Halsmuskeln und
des Ligamentum cervicale machen. Weiter liegt die Annahme nahe, daß der
aufrechte Gang erst kürzlich von dem Proanthropus erworben worden sein
dürfte. Eür die Bestimmung der mutmaßlichen Größe dieses Wesens kann
man kaum die gleiche Methode wie für die Berechnung der menschlichen
Körperlänge aus einem Röhrenknochen anwenden. Auf Grund hier nicht

 näher wiederzugebender Erwägungen veranschlagt Ameghino sie auf 1,08
bis 1,10m. Die Größe des Wirbels läßt allerdings, wenn man den mensch
lichen Atlas als Unterlage benutzt, vielleicht auf 1,40m schließen. Ame
ghino hilft sich aber über diese Widersprüche mit der Annahme hinweg, daß
der Proanthropus einen relativ kräftiger entwickelten Rumpf und Schädel
besessen haben muß, aber kürzere Unterextremitäten als der Mensch.

Busch an-Stettin.

296. R. Paribeni : La steatopygia in figurine preistoriche e storiclie
e una recente opinione del senatore Mosso. Bullet, di paletnol.
ital. 1908. Anno XXXIV, p. 68—75.

Steatopyge Bildungen bei der Darstellung weiblicher Figuren, wie sie
 von der Zeit des Solutréen an in verschiedenen prähistorischen Gruppen und
 Epochen sich beobachten lassen, wollte Mosso (Mem. dell’ Accad. R. d. Scienze
di Torino, Ser. II,Vol. LIX, 1906/07, p. 375) nicht im Sinne von anderen
als Rasseneigentümlichkeit ansehen, sondern auf religiöse und rituelle Motive
zurückführen und derartige Figuren als Personifikationen der Fruchtbarkeit
in der Natur erklären. Paribeni wendet mit Recht ein, daß die Steato-
pygie nicht geeignet sei, die Idee der Fruchtbarkeit zu symbolisieren, und
weist auf die Analogie der bekannten Naturgottheiten, wie Astarte, Kuro-
trophos u. a., die durch üppige Brüste und Hervorhebung der Geschlechtsteile
ihr Wesen andeuten. Steatopygie ist vielmehr aus der jeweiligen Mode zu
erklären, eine Sache des Geschmacks, wie bei den heutigen Hottentotten und

 Buschmännern ; ihm unterwerfen sich auch die Künstler. So wird die Steato
pygie zu einem Kunstmotiv oder Stilmerkmal, das unabhängig in verschie
denen Gegenden und zu verschiedenen Zeiten Geltung haben kann.

Paribeni betont noch, daß derartige Figuren auch Fettleibigkeit zum
Ausdruck bringen können, und publiziert eine Kalksteinfigur aus Adulis,
Kol. Eritrea (S. 72 f., Fig. 3 und 3 bis), die zugleich mit einer analogen
Terrakottafigur zusammen mit einer Goldmünze des Königs Israel von Axum
gefunden worden ist und wahrscheinlich dem VI. Jahrh. n. Chr. angehört.

Hub. Schmidt-Berlin.


